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einfühlenden Schriftsteller auftürmen, richten e} selbst den Blick autf
die e€W1S leuchtenden Sterne der wieder siegreich sich be-
währenden Wahrheıit Zu ihnen schaute St. Augustinus 39981 Dunkel des
Hei:dentums un! der Völkerwanderungen auf, ihnen der hl omas

Kampf mM1Lt den Arabern und den Gegnern aus den Rei:hen der alteren
ichtung, Zu ihnen die großen Krneuerer der Scholastik be1 der Über-
windung des unfruchtbaren Nominalısmus, der kırchenfeindlichen Irrlehrer,
der revolutionären Renaissancestürmer, der skeptischen, naturalistischen
Subjektivisten der euzeıt:

Sparmaßnahmen un Bildungspolitik
inige grundsätzliche Bemerkungen

Von oSe chröteler -

1E€ große Wiırtschaftsnot V olkes ZWINgT mMi1t BE geradezu
elementaren CeW. ZUr Sparsamkeıt aut en Gebieten des ÖHent-

liıchen un!| privaten ebens Kıs ı1st Selbstverständlichkeit, die
Bildungseinrichtungen eı VO harten Eingriäen nıcht verschont bleiben
können. on der Ite Satz Von dem „„PC1US V1LIVEIC, eın philosophari“
zeigt un WIe zentrale Dinge es hiıer geht Es leuchtet C1N, D TImMmes

olk nıcht Aufwendungen füur Kulturbelange machen kann, diıe
ein reichen möglıch un! angebracht ber die Lage hat
sıch SO zugespitzt, €cS, |Tif» S ın sıch nıcht klar machen kann,
heute wirkliıch 11112 des Lebens Notwendigkeıiten geht So schmerzlich
er mag, wırdblutenden Herzens auf manches ertvolle
und Nützliche verzichten ü  mussen, NnUur dıe Lebenssubstanz Z7u retten

Damıit stoßen WIr bereits auf D grundlegendes Kriterium für das rechte
VO  } Sparmaßnahmen in Bildungsiragen. Es g1bt uch ier nützliche,

wertvolle un! notwendiıge Dınge Diese wichtige Stufenfolge klar sehen,
das also, lebensnotwendig für den einzelnen un tüur das Gesamtvolk
ist, en Umständen vA erhalten, bleibt drıinglichste Auifgabe jeder
verständigen ulturpoliti
on dieser Grundsatz erhebt lauten Wiıderspruch jede Art

chanisch durchgeführter Sparmaßnahmen Man kann nıcht einem
großen Kultur- und Bildungsorganısmus rein außerlich Stücke
herausschneiden, unbekümmert darum, ob man Schlagadern dieses BCe1-
stigen Gefüges trifft, sondern mman muß sıch den organischen Aufbau
un usammenhang unserer Kultur und Bıldungswesens VOLFr

Augen halten Man muß säuberlich dasZentrale VO: Peripherischen, das
Überzeitliche ergänglichen, das Notwendıiıge VO': ützlichen
scheiden.

Das ist ber NnUu:  ] möglıch, der Kulturpolitiker auf ganz er
Warte steht und mıit freiem ungehinderten 1C die Sıtuation überschaut.
Er darf sıch nıcht VO:! Lieblingsgedanken un vorgefaßten Theorien eiN-

lassen, darf auch nicht falsch verstandenemKonservativismus
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überlieferte ideen oder Kınrichtungen schon deshalb für notwendig an-

sehen, weıl auch heute och CINISCH Nutzen stiften. Er da  «Xsıch VOF
emnıcht VO):  e} einseitig betonten Standesinteressen le:ten lassen. Maßstab
muß vielmehrSC Was ist unserer Jugend und unserem olk dieser
harten eıt notwendig, un WIeG 1aßt £. sıch besten erreichen?

Wer 1n 1;  Terengung den Urc dıe Not EerZzZWwWUnNgenNCNH Maßnahmen
egenübersteht verkennt DUr leicht den Ernst der Situation. Er würde
sıch schlec auf z Entwicklung rusten, dıe uns vielleicht ZWINgZT, noch
1e1 schärier zuzugreiıfen, un! damıt Gefahr geraten, mitschuldıg Zu
werden ulturkatastrophe, deren Folgen Sar nıcht abzusehen
Tren.,. Denn WE die ro. waltenden ächte zerbrechenden Wiırt-
schaft ages armaßna  en ‚  ‚WI  n dıe das bısher Ertragene
s viele Prozent übersteigen, So  yu kann CS Sar nıcht anders SCHN, als
dann dıe Bildungssubstanz bıs Zu Unerträglichkeit zerr:eben wird.

ber solch düstern Prognose Sar nıcht bedürtfen, sıch
ernsthait mit den roblemen der Bıldungspolitik, WI€  > S1C Urc. die otı
ihrer-ganzen Breiıite auigeworfen wurden, ZzZu beschälftigen. Biıldungspolitik
sollte und en Zeıten VO  - großen, tıef durchdachten Prinzıpjen
geleıitet werden. In diesen Tagen ber triffit Enttäuschung O viele
€a geSiınnte Männer un! Frauen besonders art sehr
aufıg dıe Sinnhaftigkeit der behördlich angeordneten Spar- un au-
maßnahmen nıcht einzusehen Sie glauben, daraus nıcht ir keine
wesentlichen Krsparnısse, sondern unermeßlicher Schaden entsteht
Aus solcher Lage kommt .  65 in besten all C1iNer stiller Resignation,
die mıiıt mehr oder WENISCI stumpfer Geduld ertragen 1äßt, as INnan doch
nıcht andern ann. Es ist klar, wieviel wertvollste Energie urc g-
en wıird Zeıt, nıchts notwendig iıst WIC der UIru der
etzten Kräfte, dıe s Menschen und stecken. ber WIie dıe BEr-
fahrung zeıigt, 1st dıe Wirkung dieser Art von parmaßnahmen viel
verhängnisvollere: Mutlosigkeıit, Verdrossenheit, ja Verbitterung chlimm-
ster ÄArt ziehen 881 dıe en der Erz:eher C1INMn., Sie werden geradezu
ahıg, die Aufgabe ZUu riullen, für dıe da sınd, un dıe gerade jetzt E
besonders gute Lösung erheischt.

o 1eli1ac. gewınnt MMa  - den Eindruck, als gehe Inan bei der Beurteijlung
der Abbaumaßnahmen VO:  } der Auffassung aus, dıe bısher erreichte Bıl-
dungshöhe und dıe ihrer Verwirklichung geschaffenen ıldungseinrich-
n SC  Ü wertvoll daß jeder Abstrich len Umständen als
Schaden angesehen werden Man sicht dann en Urc. die Naot-
Zeıit ZWUNSCHCH Anderungen ZU leicht M1UFr der fast MUr Negatives on

katholischer Optimismus mußte VOT olcher pessimistischen Be-
trachtung der ınge bewahren Immer hat Gott uch 1 großen Notzeıten
miıt den Menschen Großes, Positives VOTFT. Es gıilt die Stimme Gottes
hören un!: siıch nıcht Urc das turchtbare Getöse und Gebrause, das
unsere Zeıt urchzıe.  9 taub machen lassen f  ur den Anrut Gottes.

Die Not der Zeıt ZWI: uns, ber diıe Grundfragen unseres Bildungs-
un! Kulturwesens Sanz chzudenken Schon ist (D Positivum.
Waren WITr auf dem rechten Wege der hatte sıch nıcht manches bereıts in
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einer Form entwickelt, die Verhängnis zu werden drohte? Waren
nicht schon lautdie Sturmsignale ertönt? Hatte nıcht Eduard pr an f1
den Notschrei von der „Verschulung- Deutschlands‘“ erhoben? Ging nicht
eın Klagen un Stöhnen uUrc das olk ber „Berechtigungsun-
wesen“‘? aubten nıcht Industrie, Wirtschaft un Hochschulen einen Star-
ken Leistungsrückgang unserer heutigen Schulen feststellen müssen?
Errechnete nicht die Statistik schon für die nächsten Jahre eın Heer Vo

L20 O0O akademisch gebildeten Arbeitslosen, NUur 00-——12 OQOOO Neu-
einstellungen 1m Jahr möglıch sind”? eig das €es nıcht bereits, SsSo
übertrieben einzelnen dıe Klagen sein mochten, in unsSseTrem Bıl-

dungswesen manches nıcht SO WAaTrT, wıe 6S Se1in sollte? Und welche Fol-
gerunsgcn ZOß man aus solchen Feststellungen? Es iıst 39008 einmal 1m
Menschenleben, il den Mut ZU adıkalen Umdenken erSt findet,
wenn dıe Not dazu zwıngt

Diıesen Mut aufzubringen und uch iınge Sagch, die vielleicht sehr
unangenehm klıngen und Widerspruch hervorrufen, scheint eın der
Stunde se1in. Es ist durchaus möglıiıch, daß diesen usführungen das
eıne der andere überspitzt gesagt ist, N} miıt ec. Kritik heraus-
iordert Nur se1 u e1ins schon 1er gebeten, der Widerspruch nicht
bloß negatıver Protest bleıbe, sondern eine ernste Auseinande-rsetzungfl mıt
den ragen sel, ul  98 die e5 geht.

—NK

W all ber die Richt'igkeit und ZQechnäßigkeit UuNnSCTCS BıldungSs-
einem aren el kommen, muß einıge elementare

Grundsätze herausstellen. Eine menschliche Einrichtung ist voll-
kommener, Je größer der 1Sst, den S1e erzielt, Uun::‘ Je kleiner die ıttel
sınd, dıe sS1€e dafür aufwendet. Man diesen Grundsatz 1n einer urch-
us mechanistischen un utilitaristischen Weise auffassen und amıt etwa

jener Härte eines kühl berechnenden Kaufmanns kommen, der für
Höheres keinen Sinn hat ber Nan sollte doch nıcht verkennen, dieses
Grundgesetz alles menschlichen "Tuns auch auf dıe ildungs- und Kultur-
einrıchtungen eiınes Volkes seine Anwendung Das besagt aber,
ernstliıch ragen ist, ob dıe Bıldungs- un! Kulturziele, die tür den e1n-
zeinen und die Gesamtheit notwendig sind, mit den Einrichtungen, die
WIrLr geschaffen haben,; überhaupt, un! G  s Ja, mıiıt möglichst einfachen
Mıtteln erreicht werden.

Man braucht das Problem NUur zentral Zu sehen, un sofort Zu erken-
neCnNn, wıe tiefgreifend die Überlegungen sein mussen, WE AIl organische
un! nıcht mechanische Bildungsarbeit treiben wıll

Es fragt sich, welches die notwendıgen Bildungsziele für dıe Gesamt-
eıt unseres Volkes sind; Dabei 1St VO:  3 vornherein klar, die Bega-
ungen der Menschen ebenso verschieden sind WI1€eE die ufgaben, für die
S1ie eingesetzt werden. er vermöchte eine schablonisierende und nıvel-
ierende Bildungsorganisation defl‚Notwmdigkéten niemals entsprechen.y

Die Verschulung Peutschlanäs. Leipzig (o 4J
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Es kommt vielmehr darauf a für den einzelnen Bildung
schaffen, das iıhn die Lage vA  3 dıie ıhm VO  } der Vorsehung und

der menschlichen Gesellschaft übertragene Aufgabe möglichst gut un!
vollkommen eriüllen. Es IMNu. also e Korrelation zwischen
der Bildung und der geiorderten Leistung bestehen. Da e1in solche Kor-
relatıon nıemals mathematische Exaktheit en kann, solange sıch

lebendige Menschen un lebendige Institutionen handelt, muß die
Bildung verständiıgen V ariationsbreite ermöglıchen, uch Auf-
gaben ıcher Art miıt olg übernehmen.
on daraus ergıbt sıch, e1in Luxus 1st, Menschen C1inNne>s

bestimmten Bildungsschemas willen, das aufgebaut hat Jahrelang
Schulen besuchen lassen, denen für den ihnen notwendigen Bildungs-
eitekt Sar nıchts oder vielleicht Negatıves erreicht wırd Die sıch
ständig steigernde Betonung der Notwendigkeit höherer Schulbildung für
alle möglıchen erute 1sSt der größten Schäden unseres gesamten
Bildungswesens. Ungeheure engen eld unan geistiger Potenz Wer-
den 1er zwecklos, vielen zweckwiıdrig aufgewandt Es 1St
der eıt diese Dinge er Gründlichkeit anzupacken und dem Wahn-
innn alschen Berechtigungswesens Uun! alschen rein ntellek-
uellen Schulbildung entgegenzutreten. Wiır können diesen Luxus

keinen Umständen weiıter erlauben. Wenn dıe Not 1er Wandel
SC SO hat S1e wahrlich sehr posiıtıven Erfolg gehabt

z A

Was aber eiInNne folgerichtige Anwendung dieser Grundsätze bedeutet,
erkennt erst WeNnn INa  - in die Eınzelheiten hineingeht. Dabe:
wırd INa zweckmäßigerweise 1er Seiten des Problems getrennt betrachten:
dıe außere Organisatıon des Bildungswesens, dıe Verteilung der Schüler
ınnerhal UNSeTeES Bildungswesens, die Biıldungsarbeit selber und die
Lehrer.

Man erkennt soiort, e1ine gründliche Auseinandersetzung mıiıt diesen
vielfach verflochtenen Fragekreisen den Rahmen kurzen Aufsatzes

würde. Es sollen er den einzeinen Hragen auch nu  e CINISC
grundsätzlıche Bemerkungen gemacht werden.

Der Bıldungsorganismus muß einfach un zweckmäßıg g-
gliedert SCHIMN, dıe beste Möglıichkeit besteht, jedem die ıhm
zukommende Bildung mi1ıt kleinstem Mittelaufwand verschaffen.

Da kannn zunachst iragen, ob es ZUr Eriüllung dieses Grundsatzes
richtig WäT, die Schule SO ausgedehnten der „Offent-
lichen and“ überantworten, S  1€ es bei uns ] der Volksschule
jedenfalis das staatlıche chulmonopol fast vollständig 1St geschieht
Wer einiıgermaßen hellhörıg ist, vernimmt bereits Stimmen VO  w} Menschen,;,
dıe iıhrer Einstellung und ıhres Arbeitens die staatlıche Schulhoheit
sicher nıcht SETINS einschätzen un doch VO  } den sıchtbar werdenden
„Grenzen“‘ der Staatsgewa Schulwesen sprechen. Man sich
ZU, der „Kulturstaat‘“‘, auf den INa  «} SO stolz WAärT, Sar nıcht ı der Lage
SCL, all dıe uigaben n dem Maßde selber ZzZu betreuen und Zu finanzıeren,
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WIie an als eSelbstverständlichkeit sıch geradezu g-
wöhnt hatte.Schonder Umstand, Schuleinrichtungen privater Träger
beigleicher Leistung iıllıger e1e  5 InNnusSsse beachtet werden. Man beginnt
darüber hinaus SPUTCN, JeNC mıt der Verstaatlichung notwendig
verbundene Zentralıisierung und Verbürokratis:ierung unseres Schulwesens
auch ınsotern unrentabel 1St, als wertvollste Inıtiative erstickt un! chablo-
nısiert wird. Man gewınnt wieder Verständnis für die historıische Tat-
sache; daß die großen Reformideen nıcht der NUur selten den Amts-
stuben der Ministerialbürokratie reiften, sondern urchweg dem privaten
Erfinderge1ist un dem NUur der Freiheit sich voll entwiıckeinden päda-
gogıischen Eros entsprangen,.

Und C1MN anderes, das CNS miıt dieser Fehlentwicklung zusammenhangt:
Spranger hat c WIC vorhın gesagt, „Verschulung“ genannt,

Der Wahn, echte Bildung nNUur Urc Schule un! ZWar NUur Urc mMOS -
lichst hoch organısıerte Schule erreichen, wIıird oftenbarer. Diıie
zahlreichen Bıldungsmöglıchkeiten außerschulischer Art, besonders dıe der
gediegenen Meısterlehre, sind mehr erruf gekommen. Die
Schule des Lebens mit iıihrem ungeheuern Reichtum n Möglıichkeıiten, mit
ihren echten Sıtuationen un ıhren wahren Entscheidungen, dıe gewaltige
Energie, mıiıt der harter privater Arbeıiıt sıch wertvollste Menschen
weıterschulen €es das wiıird UuUrc > oft blasses, fast schemenhaftes
künstliches Gebilde, das WITFr Schule9 ersetzt Die gewaltıge Span-
nung zwischen Schuleun!:| en ist wohl nNn1ıe eutic. geworden Wie6

dieser otzeıit.
Das 111 beileibe nıcht SaScCH, WILXr Verächter der Schule Wır

halten S1€ für gut, ahlreichen Faällen für notwendig. ber wogeSCNH WITr

wehren, das ist „Allmachtsdünkel‘, der meınt, nu dıe Schule
imstande, gebildete und wertvolle Menschen schaffen.

Soweit Schule ber notwendig ist, muß 117 einfacher, zweck-
mäßiger Gliederung autf möglichst großen Bildungserfolg angelegt
S£e1iNn., Kann das der all SCIN, wWEenNn in geradezu wahnsinnigen Zer-
faserung solche VO' ypen höherer Schulen geschaffen wırd

selbst der Fachmann aum och Zahl, Namen un:! Unterschiede exakt
anzugeben weiß? Wenn dıe Prinzipien der Typenbildung klar
und verschwommen sınd, unmöglıch wiırd, den einzelnen Formen
cCcin schart geschnıttenes Gesıicht geben Wenn be1 der starken luk-
tuatiıon unserer Bevölkerung die Umschulung der Schüler Zzu den größten
Schwierigkeiten führen muß?

In gleicher Weise legt die Not den Finger auf andere un! Ist
Schulwesen ein organiısches Ganzes oder vielleicht Oöchstens ein

Rangierbahnhof? Wie steht A das Verhältnis VO:  e} Volksschule, Be-
rufsschule, höherer Schule, Hochschule? Hat sıch nıcht e1ine Autonomie
der einzelnen Schulariten herausgebildet, die VO  - organischem Einfügen
weıt entternt ist? Und hat Nan be1 er Differenzierung nıcht doch dıe
amn notwendigsten geforderten Sonderungen übersehen? Wo bleibt der
Raum für das gottlob SO große Heer praktisch egabter Menschen 1

; höheren Bildungswesen bei einen) Aufbau, der fast aAusschließlich



osef Schröteler104
das „intellektualıstisch-theoretische Bildungsideal“ bevorzugt? Wo 15t
Platz für starke künstlerische egabungen?

Es sınd fast les nu  $ wahllos herausgegrifiene Beispiele,die WILr 1er
antuhren. ber w} braucht solche ragen NUur stellen, klar
sehen, es geht

Wen er die Not der. rıvyvaten Iniıtiative uLen KRaum SC wenn
der taat mMi1t Maxımalforderungen €es erdrosseln sıch mıiıt
Minımalforderungen begnügt dıe 01 Bildungswesen dıie VO Allgemeın-
ohl geforderten Notwendigkeiten sıcherstellen, wWenn darüber hinaus ber
dem Schaffensdrang un Erfindungsgeist und Wagemut schöpferischer
ädagogen Wirkmöglichkeiten ffen bleiben, muüßten WITr dann nıcht die
Stunde der Not segnen? Wenn die auberschul:sch erworbene Bıldung
wıeder urswert erhält, wenn nıcht mehr der NUur ZU oft ‚, ETSCHYSCHNC Be-
rechtigungsschein ber Wert und Unwert ; Menschen entscheidet
wenn das rTInzıp der Lebensbewährung wieder Zu Geltung kommt un:
damit der Ruft VO „Aufstieg der Begabten und üchtigen endlich SeiNer
hohlen Phrasenhaftigkeit entkleıidet wird, dann wiırd der Tat manche
Trauer ı Freude verwandelt.

Und WE ndlıch e1in klar durchgeführtes Bıldungswesen, dessen Struk-
tur jedem, uch dem einfachen Mannn des €s, durchsichtig ist das
en Begabungen Entfaltungsmöglichkeiten schafift, VO!  } der Not
ErzZWUNgSCH wurde, W den Iypen, nıcht NUur der Theorie, sondern
auch der Praxıs € are Scheidung zwıschen Kernfächern, charak-
teriıstischen Fächern und andfächern 9 WE sıch ndlıch
dazu aufrafite, aus ehr- un Stundenplänen a  es, Wa entbehrlich
isSt Zu tılgen, wenn - uch den etzten Rest eines ‚enzyklopädischen
Bıldungsidea Nnsern Schulen ausrottete peripherische Dınge wırk-
lıch perıpherisch e1n 1eße, überflüssige Sanz hinausschöbe, O wüuürden WIr
bald eine Leistungssteigerung un  E1 Bildungswesen verzeichnen
aben, dıe jeder Wohlmeinende grüßen müßte

al
UK  K

Hat 11  15 SO  u die Not den Blick für das rechte Schulgebäude geöffne
S  d  M  O  } uns uch richtig ausgewertet helfen, es eın
besseren Weise als bisher miıt S hiu bevölkern 1lle Welt klag
die Überfüllung unsSserer höheren Schulen und das furchtbar anwachsende
akademiısch ge  ete Proletariat. Man Jammert s  ber dıe „Auspowerung‘““
der Volksschule, ber den „Ballast‘‘ den an Mittelschulen un
höheren Schulen miıtschleppen muß, und der die Leistungshöhe der All-
gemeınnheıt und VOT em der WIFL.  1C Begabten unverhältnısmäßig stark
rückt Man hat schon laänger eingesehen, es darauf ankommt, die

Menschen möglıchst früh und möglıchs sicher auft diıe rechten
Bildungsbahnen Zu bringen.

Diese rechte Auswahl Nnu.  e} ber 1e] WENISCT VO] richtigem rüf-
veriahren abhängig SC1IMN, sosehr nan jeden echten Fortschritt dieser
ichtung begrüßen muß, als VO andern Voraussetzungen. Es gilt, fest
eingenistete Vorurteile zerstoören. Und azu kan aum Was S  u  D wirk-
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samıı beitragen WI1Iie dıe STaAaUSAME Notwendigkeıit. Vor lemmuß die e1N-

seitige Schätzung des intellektualistisch - theoretischen Bildungsideals
gründlich überwunden werden. Heute hat NUur der leistungsfähige Mensch
Aussıcht auft Erfolg. Und 98 der Tat C112 sehr tuüchtiger un:!

ein vollgebildeter ensch SCHIMN, hne JC höhere Schule besucht
ZUu en Die Geschichte un: uch ScCTeEe eıt bıeten zahllose eispiele
aIiur

Es ist weiıterer verhängnisvoller Irrtum, das Wohl des Kindes
un:! das sozıale Ansehen der Famliılie erfordert, das iınd über den Stand
des Vaters hiınaus höheren Schule erziehen lassen, WEeNnNn
azu ebensoweniıg die finanziellen WI16 die anlagemäßıgen Voraussetzungen
vorhanden S1N! Was coll den achtbarsten und wertvollsten Ständen
und Berufen werden, ä alle ıhre egabten für andere eruie eI-

zıehen, wenı1igstens großen Prozentsatz ZUT Führung, Ver-
besserung un Höhergestaltung des CE1ISCNECN Standes verwenden? Wäre

nıcht e1n egen, wenn dıe elende Verkuppelung VO  e} sozialem ufstieg
un! 5Sos höherer Bıldung, uUurc die das Denken unscIes Volkes fturcht-
bar verwiırrt 1St, UrC. die Not zZerrıssen würde?

ber all das wırd 111e erreicht, wenn diıe Auslese be1ı negatıven
Entfernen ungeeigneter Schüler alschen Bildungsbahnen stehen bleibt.
Wer gilt bıs heute für ungeeignet? Sınd etwa es ummköpie un!
unbrauchbare Menschen, dıe heute mit der „Quartareife“ der äahnlıch dıe
höhere Schule ‚WESCN Mangels Il Begabung‘‘ verlassen müuüssen? 1ele
VO ıhnen sınd auftf Gebieten, dıe die bısherige höhere Schule nıcht be-
achtete un! schätzte, wenıgstens miıttelbegabt manche hochbegabt Sıe
leıden entsetzlıch dem rückenden Joch ihrer Anlage wiıder-
Sprechenden chular Ungemeın 1e1 Lebensmut verkümmert ıhnen,
sehr oft erwerben sıch Minderwertigkeitskomplexe für iıhr YanzesS
Leben Wäre INnan nıcht SO  ‚} unvernünitig, — jedem ber das Mittelmaß
leiıstungsfähıigen Volksschüler einen Anwärter aut die höhere Bıl-
dung sehen, würde INan zahlreıche Menschenkatastrophen verhın-
dern, und 1je] kostbares Saatgut unseres Volkes wuüuürde prächtig gedeıihen.

Dazu ist aber notwendig, uUunNnser Oolk wiıeder Vertrauen ZU olks-
schule bekommt Das wırd Nnur der all SC1IN, wenn S1IC eistet ber
das genugt nıcht Es muß dazu kommen, Wiırtschaft un:! Industrie
un:! staatlıche ehorden den € Volksschüler wıeder schatzen,
ıh: Stellen nehmen, enen VOCrWATriSsS kommen kann, ıhn
rundsätzlıc dem Jungen Menschen mi1it ZWeEe1 en Bıldungen (etwa
Grundschule und „Untertertiareife vorzıehen. In weıten reisen der
Wiırtschaft beginnt diese Errkenntnis dammern Der mMi1t 1e1 weNnıiger
finanziellem un:! personellem Aufwand herangebildete gute Vol  schuler
eıstet mehr als der „Abıiıturient der Quarta‘“

Und weiıter. Wie viele Jungen un Mädchen sınd ZWAarTr für die theo-
retische Laufbahn der höheren Schule nıcht der höchstens mittelmäßıg
geeignet! ber stecken iıhnen wertvolle Anlagen anderer Art, dıe
heute MUur < oft verkümmern. Volksschulbildung reicht 1n der Tat für
manche eruie nıcht aus Es muß tüur dıe praktisch eranlagten
mmen der Zeit 123
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weiterführendegeschlossene Bildungsmöglichkeitgeboten werden. O I1I-
der 1 der gar I1-Reife nıcht dazu, weil ıhrem Wesen ach
; Bildungstorso vermiıtteln mMu. Bildung aber ist NUur dann wertvoll
wWenNnn einheıtlıche Ganzheit darstellt Sie dartf nNn1ıe mi1ıt Septim-
akkord abbrechen Wır brauchen er „Mittelschulen‘“‘ diıe praktıschen
erufe, die nıcht ere Schulen mit quantıtatıv herabgesetzten Zielen
sınd sondern die 1US lllıg anders gearteten Bildungsideal heraus
ihre Arbeit gestalten. Sie 1USsen VO:  e den konkreten Dingen des Lebens
ausgehen un! 1in iıhnen Ssovıel Il theoretischer Durchleuchtung erarbeiten,
als Zu geıistıgen Beherrschung der praktiıschen Lebensvorgänge notwendig
un nuüutzlıch 1St Sie werden also nıcht WwWıe die höhere Schule VO Wiıssen-
schaftssystem ıhren Ausgang nehmen, sondern VO  e der onkreten Praxis
des Lebens

Es werden durchgreifende Maßnahmen erforderlich SCIMN, wenn eiNeEe
solche Umschichtung unserer Schulen durchgeführt werden soll Das wiıird
nıcht hne Härte möglıch SCIN, aber 6S 1S5t als Vorbedingung besserer
Leistung notwendiıg. Und wWenn NSecer olk die Sinnhaftigkeit olcher
ingriffe klar sıeht, ist auch bereıit, mıtzumachen.

K  d}

Unsere heutige e 1 leidet an Zwiespalt der bıslang
nıcht ausgegliıchen 1St, un!:! dem zweıtelsohne der Tun!: tüur manche
Klagen un nklagen 1eg In NSCHIU. Al bildungstheoretische
rwägungen un: Kntwicklungen UNSeTer eıt hat die Schule großen
Wandel durchgemacht: VO der ‚„„Lernschule  6 ZUTC „Arbeitsschule Y VO  -
der Schule der „Rezeption Zu Schule des „Ssch erisch gestaltenden
Menschen VO der Schule des „Impressionismus ZUT Schule des „Ex-
PTEeSS10N1ISMUS VO der Schule des „mechanıschen Driülls Zu Schule
„produktiıven riebens ®  9 VO  } der Schule der „Eunseitigkeit ZUTC Schule
der „Ganzheit“‘, von der Schule der „Fähigkeitsentwicklung ZUr Schule
„totaler Menschenbildung O der hnlıch 1laßt sıch die Entwicklungs-
lınıe kennzeıichnen. Niemand wırd leugnen, Reaktion frühere
Einseitigkeit und Erstarrung wertvolles Neues angestrebt wurde. N:ı:emand
kannn vernünifitigerweise X  9 die Ergebnisse schon eiım ersten
Versuch seıitig befriedigen. je]l WENISCI wırd INa  w} heute, dıe Klagen
SC vernehmlıc werden, dem ıllıgen Rezept die Entwicklung
etwa 3 re ZUTCUuUckzuwertfen und die „guten Ergebnisse der damalıgen
eıt ‚sicherzustellen‘‘,

ber es geht ebensoweniıg z diıe Klagen als unbeachtlich beiseite-
zuschieben. aiur sınd S1€e eindringlich un! ernst und kommen VO  }
vielen Seiten. Die eue Schularbeit ist mM1t sehr begreiflichen
Schwung auf das Neue, das als ea VOT iıhr stand zugegangen und hat
el vieles Alte, W as zweıfelsohne gut un!: notwendig WafrT,
beachtet Sie hat auch e1N erhängnis vieler kulturellen Bestrebungen
in eiNer eıt mıit rasenden Tempo der Entwicklung mi1t dem
allgemeınen Vorwärtsstürmen nıcht Schritt halten können. ber darf
sıch nıcht wundern, in SO harter otzeit dıe rage erhebt,
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as „erleben‘“9„gestalten‘“‘, „formen““ bedeuten, dasharte befiehlt,;

diıe Substanz 1ı1n Frage steht. Regiert nicht „moderne Sachlichkeit‘‘ die
Stunde? Heißt das Losungswort nıcht exakte Leistung und vollgültiges
Können? Müssen WIL: VO! JUNgCHh Menschen nıcht VOTrem wiıeder e_
warten, daß sıcher rechnen, richtig schreıben, klar denken kann? Ist
nıcht Pflichterfüllung diesen agen wertvaoaller als diıe Fähigkeit,
eın och O elegantes Feuilleton YAN schreiben? Werden nıcht alle dıiese
zarten, NUur dem rieDnıs folgenden, der subjektiven Laune gehorchenden
Menschen VO:  » dem Tausamen amp urn Dasein werden?

Es der Schule dıe ynthese der Leistung, wWI1e das en
gebieterisch heischt, mM1t der totalen Menschenbildung, WIe WILr ebenso
energisch wollen INussen. In dem heraufziehenden Bıldungsideal „gestal-

Sachlichkeit‘ iSst theoretisch diese ynthese gegeben. 1C. bloß
nuüuchterne Sachlichkeit, sondern geformte, Zu Hortschritt geeıgnete, auf
Neuentdeckung eingestellte achlichkeit praktısch erreichen, 15t die
große Aufgabe un! Leistung, die uUuNnsere eıt Von der Schule erwartet,.

Wenn erst die Schule, WI1e€e ben gefordert wurde, iıhrer innern
Struktur un ihrem Autfbau wiıeder ©1 klares Gesicht erhalten hat Wenn

der „multa das „multum konsequent die Schularbeit be-
herrscht wenn dıe notwendıgen inge wiıeder ihrer Stelle stehen un

en Umständen sıchergestellt werden wenn darüber hinaus der
Schüler nıcht Mi1it unverdauten Wiıssensbrocken wird sondern
wenn N  u Selbständigkeıit, kritischem Urteil ZUu Verachtung jeglıcher
Phrase, folgerichtigem Denken und Wollen, stark entwıickelten
„Wendigkeıit Erzogen wIird, dann wiırd die Schule wıeder als der
wichtigsten Faktoren des Aufstiegs un:! Fortschritts 1 unserem g..

olk geachtet un geschätzt werden.
Keine rage, solche 16 je i stark üÜüDeriuliten Klassen mi1t über-

arbeiteten un ressentimentgeladenen Lehrern nıemals erreicht werden
können. ber WEenNnn organısch braucht i1an nıcht unverant-
wortlichen Klassenfrequenzen kommen, braucht 1iNa  e nıcht eiNne Nıvel-
lıerung un Reduzierung uüunserer Bıldung mıtzumachen, die sıch siıcher
einmal Gesamtvol bitter raächen wiırd, braucht An den Lehrern nıcht
C1n Stundenpensum aufzubürden, das erdrücken muß Stärkt VOTLFr
em die gute Jeistungsfähıige Volksschule 3l der Menschen mıt klarem
Wissen und geschultem Können; Miıt Pflichttreue un Energie, mıiıt Star-

Daskem Lebenswillen un! großer Au{fgeschlossenheıt heranwachsen!
scheint uns der wesentlıchsten Punkte er Bildungspolitik 111 dieser
otzeit ZUu sSe1N., Bei der Sitzung des „Deutschen Ausschusses für Er-
zıehung un! Unterricht‘“‘“ Oktober etzten Jahres stand be1 all den
verschiedenen Interessengruppen ı keinem sSso starke Einstimmig-
eıt WI1e hier.

Nur CinNne solche Volksschule schafft dıe gute Biıldung für die Gesamt-
eıt unseres Volkes, die ZUu keiner Zeit, WITLr vorwärts kommen
wollen, notwendiıger 1St als heute Sie bietet der höheren Schule den Unter-
bau, ohne den iıhre Arbeıt undamentlos bleibt Sie wird auf dıe Um-
gestaltung unserTes gesamten Bildungswesens VO:  >3 entscheidendem Eın-

8.
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flusse seıin un uch die ere Schule zZu einer Leistungsschule ı Sinne
der „gestalteten Sachlichkeit‘‘ machen. Die eiorm VO: 1024/25 braucht

iıhren wertvollen Elementen nıcht bedroht SC1IN, inNna  e} kann sich
durchaus einNne Entwicklung denken, die die zahilireıiıchen theoretisch rich-
ıgen Ansätze erst folgerichtig durchführen, manche Verstiegenheit aus-

gleichen un:! SO erst echten Neugestaltung unserer höheren Schule
führen wiırd.

—3
A d  aa

1lle Schule aber hängt schließlich und letztlıch VO ehre ab Kata-
stropha en sıch die mechanıschen parmabnahmen tiur den Lehrer-
Stand ausgewirkt Der JUNscCh Lehrergeneration VO:  $ der TIreffliches e_
warten WarT, WE S16 Verbindung mMi1ıt alteren erfahrenen ollegen
ıhre große Aufgabe erangıng, hat unverständlichen Weise
die Tore der Schule geschlossen. Wie sol] die Schule Schwierıge ufgaben
lösen, wWenNnn iıhr nıcht Junges lut zugeführt wiıird? Und WE erst dıe
Lehrerschaft UrCcC zZzu 'Teıl jahrelange Täatigkeıt Fremdberufen er-
lıch iıhrem Berufsethos tast vollständıg entiremdet 1St, WIe soll dann
Lehrer YTag für Tag n dıe Lösung schwierigster Fragen miıt dem starken
ÖOptimismus und dem „großen Humor herantreten, WIe es die euc

Leistungsschule fordert?
ber der Lehrer mMuUu. uch für sSC1] Aufgabe besonders vorbereitet SC112.,

Die wiıichtige rage der Lehrerbildung für die Lehrer er Schularten muß
heute nNEeu gestellt werden. Wir hatten Preußen für die Volksschullehrer
den großzügigen Versuch der Pädagogischen Akademıiıe Von 15 werden
&8 geschlossen. Und Ostern 1932 werden auch die bleibenden keinen
tudenten aufnehmen können, W as für dıe Kontinuität des Versuches
nıcht unbedenklich sein dürfte Niemand verkennt die ecue Lehrer-
bildung ihre ängel at. Man VOT em daraut hın, die
t*ür  SA die Leistungsschule unbedingt notwendiıge Beherrschung des Olks-
SCHUIStONES bıslang nıcht dem wünschenswerten ZUu geben VeI-
mochte. Es wiıird ernster Überlegung und Versuche edürien,

erproben, ob dem CNS gesteckten Rahmen VO 1er Semestern der
Volksschullehrer gebi werden kann, den getrost dıe erschwer-
ten uigaben der Schule der otzeıt sSetzen°
a WENISCI schwierig i1st die Lage tur die Lehrer andern Schulen

Für dıe Berufsschule hat INa der eıt berutiskundliche In-
Stıtute eingerichtet 1n Versuch der auf den ersten 1C. nıcht gerade den
Eindruck Eıinheit un! Geschlossenheit macht Und doc
braucht besonders dıe Berufsschule, wenn S1e ıhrer wichtigen Aufgabe
gerecht werden soll einheıtlıc durchgeformten tüchtigen, VO:  } Star-
kem ebenswiullen durchpulsten ehrer. Die große Not der
Lehrergeneration den höheren Schulen, das achwachsen von An-
wartern, die keine Beschäftigung tinden können, zwıngt dazu, der rage
der Philologenausbildung rhöhte ufmerksamkeit schenken. Die Syn-
these zwiıischen tüchtigem fachmännıschem Wissen un starken päda-
ogischen instellung, die der Lehrer der höheren Schule nı:emals nOotwen-
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diger gehabt hat alsheute, wırd anerkanntermaßen i der bisherigenAus-
bildung der Philologen NUur unvollkommen erreıicht. uch 1er lıiegen 1so
für dıe Kulturpoliti wichtige positive, konstruktive ufgaben, die mıt
mechanischem Sparen keineswegs gelöst werden.

3  e

Wır en bisher 891 unsern Darlegungen dıe Bedeutung VO  - Welt-
anschauung un!: elıgıon tur dıe CUu«c Bildungsarbeit nıcht berührt Es iSst
charakteristisch iur die Geisteshaltung gewısser Gruppen, Bıl-
dungsliberalısmus, dessen theoretische un:! praktische Unmöglıchkeit er
Welt mehr offenbar wird, miıt großen Unbekümmertheıt nıcht
NUur seinen bısherigen Forderungen der Sımultanisierung des chul-
wesens esthält, sondern auch glaubt, Namen der parsamkeı ZuUu-
sammenlegungen VO  - Schulen verschiedener Weltanschauungen ordern
INUusSsen. Die bildungstheoretischen Erörterungen der etzten a  re ZEISCIL,
WI1e CNS echte Bildungsarbeit mıiıt klarer Weltanschauung verbunden ist.
ber diese Erörterungen en der Presse 1Deraler Kreise, WI1e es

scheınt, aum Beachtung. Und doch edurite NUur ach-
denkens, sehen, die Bıldung des Jungs cn achwuchses der
otzeıt wen1igstens ebenso stark C1M tiefes un lebendiges oSs WI1eC

entfalteten un! weitgeöffneten o0Z0S aufweıisen muß Nıchts ordert das
ea der „gestalteten Sachlichkeit‘‘ dringender als eine vollendete Univer-
salıtät un: Geschlossenheıit Die ber annn unmöglıch Urc n mosaık-
artıges Zusammenfügen och trefflicher Biıldungselemente erreicht WwWerTr-

den, sondern wächst nUur, wenn C1in umfassendes un! klares Form:- un:
Strukturprinzıp es ZUT organischen Einheit ordnet. er ist eine

Forderung der Notzeıt, die auch Namen der Sparsamkeıt rhoben WEeTli-

den muß, dıe stärksten Kraftquellen einheıtlıch geschlossener Biıldung,
WI1Ie S16 11  - der Idee der Bekenntnis- un! Weltanschauungsschule sprudeln,
nıcht ZuUu verschütten. Je stärker die Menschen iıhrer Weltanschauung
verwurzelt sınd, JC weltoffener diese eltanschauung ihren 1C macht,
Je tıefier den Menschen er 38 SÖ besser sınd die V oraus-
setzungen für die VO  e} 1115 geforderten Leistungen unseres chulwesens.

3%  3% —Y

Es kommt also dieser Stunde der Entscheidung es darauft
Stelle mechanistisch-negativen iıldungs- un Kulturpolitik eine OI -

ganiısch-produktive setzen. Man muß fest VOTr ugen halten, Bıil-
dungspolitik VOTF em aus Bildungskategorien gestaltet werden muß?,

er außerbildungsm  ıge Eıinflüsse, die 11 diesen Nottagen die
Schule Uun!: das Bıldungswesen 111 den Diıenst machtpolitischer Interessen
tellen wollen, energıisch zurückgewiesen werden ImMussenN. Es ist ebenso
ringen notwendig, den Primat der Kulturauch iI} dieser Zeıt, der das
Denken der Menschen VO Wirtschaftssorgen erfüllt ist, behaupten.

x} Vgl dazu dıe Austührungen VO  } Flitner, Zur Kulturpolitik der Notzeıt (Die
Erziehung [1931] 148—158)
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Das wird aber nur möglich sein, WE e1n ares positives Bildungs-
Pentwickelt Uun:! mıiıt Zähigkeit en WiderständenZU: Trotz 3
dıe Wiırklichkeit übersetzt wird.

Die Bıldungspolitik steht SC1INEeIN Wendepunkt Die Not zwingt, ener-
21SC das Steuer der Entwicklung herumzuwertfen. Unser olk annn sıch
keinen Luxus, aber auch eın langes Experimentieren eisten. Die sach-
liıchen Notwendigkeiten echter Bıldungssubstanz heischen gebieterisch
Erfüllung 1eviel tüur echten Fortschritt ware nıcht schon erreicht wWwWenn
alle Bildungspolitiker sachlichen KEınstellung gelangten, der dıe
Idee der echten Bildung wieder aßsta ur alle Entscheidungen WIF'
Dann wırd EeEiINe gründliche Scheidung des Weizens VO  e der Spreu mOg-
lıch SCHMHNL, un annn wird sich ZEISECN, daß Inan mıt je]1 ETINSCTEM Aufwand

Geld UNSCICIHN bedeutend bessere Bıldung schaften vermasg
als bislang.

Jugenderinnerungen
Von T1C W asmann

(* 27 Tuar 1931)
tto hat Bande (1897) der „Stimmen aus arıa-Laach‘‘

dem 'Tıtel „Kriedrich Wasmann als Künstler und Konvertit“
Cin ebenso wahres W1e chönes und pıetäatvolles Porträt INEe1NES selıgen
Vaters entworifen. ber manches wWwWas gleichsam den indivıduellen ügen

ganz naturgetreuen Bildnisses gehört un: wWwWas mmen Vater SEINET
Autobiographie teıls f  8!  IS Bescheidenheit verschwiegen, teıls überhaupt ers
späater erlebt hat, ist och CETZAaANZEN., Und das sınd gerade die mensch-
lıchen Züge seiner Künstlernatur.

1C. sein Sohn, sondern eın Fremder, der norwegiısche aler Bernt
Grönvold War CcS, der 18906 imeinen Vater, zehn Jahre ach sSeEinemM Tode,
UuUrc die Herausgabe SC11Ner Autobiographie * VOrTr der Welt ren
brachte Das IMas vielleicht manchem als angel 3 kindlicher Pijetät
meıinerseits erscheıinen. ber 1C. Wä: dazu Bar nıcht imstande SCWESECN.
Als IC  E bereıts mıiıt 156 Jahren (1875), 111 die Gesellschaft Jesu eintrat,
besaß 1C. überhaupt och nıcht die geistige Reıfe, das en mmeines
Vaters verstehen, geschweige denn, 1IM künstlerisch würdiıgen,
Später wurde ich ı en ein „Ameisenpater‘‘% dem das Gebiet der Kunst
ein uch mi1ıt sıeben Siegeln 1e€ Mıt dem Verständnis des Lebens IN€e1-
nes Vaters steht allerdings Z besser als VOT 37 Jahren obwohl
iıch VO  = 1875 bis seinem "Tode (10 Ma: 1886) 1Ur och brieflichem
Verkehr mıiıt ıhm 1€e Was iCc. INE1INEIN n, en Vater gehabt
hatte, begrif 1cC. erst recht, als iıch ıhn Urc den Tod verlor.

Friedrich W asmann. Eın deutsches Künsterleben, VO  w ıhm selbst geschildert.
Herausgegeben VOo ern TONVO 4° (VII Ü, 188) Mıt Abbildungen Ü, 28 Tafieln.
unchen 1896, Bruckmann. Eıine Ausgabe ist 1915 Inselverlag Zu
Leipzig erschienen. 214 Miıt 107 Lichtdrucktafeln. Was jetzt hıer als
Jugenderinnerungen veröffentlicht wird, hat Erich Wasmann 1012 in Valkenburg
(Holland) geschrieben.


